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sel L�neburg. Als viertes von
f�nf Kindern kommt Heinz-
G�nter Schulze im Oktober
1936 in Hannover-Langenha-
gen zur Welt. Der Junge wird
keine acht Jahre alt, denn die
Einweisung in die „Kinderfach-
abteilung“ der L�neburger Heil-
und Pflegeanstalt am 10. Juli
1944 bedeutet sein Todesurteil.
„Bronchopneumonie“ wird in
der Patientenakte als Todesur-
sache angegeben. „Hinter der
Lungenentz�ndung verbirgt
sich eine systematisch herbeige-
f�hrte L�hmung der Atmung“,
stellt Dr. Sebastian Stierl klar.
Stierl ist �rztlicher Direktor der
Psychiatrischen Klinik L�ne-
burg und er�ffnete jetzt, ge-
meinsam mit dem Historiker
Dr. Raimond Reiter, die Aus-
stellung „Opfer der NS-Psychia-
trie: Gesichter zur Menschen-
verachtung im ,Dritten Reich'“
in der Volkshochschule.

Die Ausstellung, die seit 2004
im Wasserturm der Psychiatri-
schen Klinik die Qualen und
Ermordungen von Patienten
w�hrend des NS-Regimes zum
Thema hat, wurde aktuell durch
Einzelschicksale und Teilbio-
graphien erweitert. „Dadurch
bekommen die Opfer Gesichter
und bleiben den Sch�lern l�n-
ger im Ged�chtnis“, best�tigte
eine Lehrerin in der anschlie-
ßenden Diskussion. Regelm�ßig
besucht die P�dagogin der
Adendorfer Haupt- und Real-
schule mit ihren Klassen die
Ausstellung der Bildungs- und
Gedenkst�tte am Wieneb�tteler
Weg.

Zwischen 300 und 350 Kin-
der wurden in L�neburg get�tet;

„Idiotie“ lautete eine h�ufig ge-
stellte „Diagnose“, das bedeute-
te im NS-Jargon „unwertes Le-
ben“. „Wir in L�neburg haben
eine besondere Verantwor-
tung“, postulierte Dr. Stierl und
erinnerte daran, dass ein leiten-
der medizinischer Mitarbeiter
des ehemaligen Landeskran-
kenhauses noch 1983 bezweifelt
hatte, dass in L�neburg psy-
chisch kranke Menschen syste-
matisch in den Tod geschickt
wurden. „Er musste sich daf�r
�ffentlich entschuldigen“, erin-
nerte Stierl.

Der �rztliche Direktor pr�-
sentierte in seinem Vortrag �ber
K�te Marie Spreen (geb. 1911),
die 1934 in die Klinik kam,
wenige Wochen sp�ter und
zwangssterilisiert als „gebessert“
entlassen und im Mai 1941 in
Hadamar get�tet wurde, ein
weiteres Schicksal. Von den

Schwierigkeiten, an wissen-
schaftlich gesicherte Quellen zu
kommen und dem Bildungsauf-
trag der Gedenkst�tte berichtete
Dr. Reiter in seinem Referat.
Und er tippte m�gliche aktuelle
Bez�ge wie die Diskussion um
die Euthanasie an, die sich aus
der Ausstellung ergeben. „Bei
der heutigen Diskussion um die
Geburten von behinderten Kin-
dern sind wir nicht so weit von
der NS-Ideologie entfernt“,
meint eine Teilnehmerin der
anschließenden Diskussion.

Weitere Infos zur Ausstellung
gibt's unter www.pk.lueneburg.
de/gedenkstaette im Internet.
F�hrungen, etwa f�r Schulklas-
sen, k�nnen unter v 60 13 02
gebucht werden. Auch ohne
Anmeldung kann die Ausstel-
lung jeden dritten Sonnabend
im Monat von 11 bis 14 Uhr
besucht werden.

off Brietlingen. Die Fl�cht-
lingskinder von einst sitzen vor
dem lodernden Kamin und ba-
den in Gedanken im Enten-
teich. Nach mehr als 60 Jahren
sind f�nf der sechs zum ersten
Mal wieder zusammen, mit wei-
ßem Haar und dem einen oder
anderen neuen Nachnamen –
aber den gleichen Erinnerun-
gen. Es gen�gen wenige Worte
und sie sehen denselben Sand-
weg, dasselbe Plumpsklo und
denselben Dorfteich voller En-
tengr�tze vor sich. Ein Wieder-
sehen lang werden aus den f�nf
�lteren M�nnern und Frauen
wieder die Jungs und M�dchen
vom Steinhauer-Hof – jenem
Ort, an dem die Hausherrin die
eigenen Schr�nke �ffnete, da-
mit eine Handvoll Fl�chtlings-
kinder neue Kleider bekam.

„Man hat uns auf dem Hof
sehr freundlich aufgenommen“,

sagt Henning Niederhoff. „Das
ist uns wichtig, zu betonen.“ Im
Laufe ihres Lebens haben Nie-
derhoff, Barbara Kahrs (geb.
Niederhoff), Christel Schacht
(geb. L�ning), Irmhild Tetau
(geb. Schendel) und Heinz
Schendel andere Fl�chtlings-
Geschichten geh�rt, heute wis-
sen sie: „So gut wie uns hat es
l�ngst nicht alle getroffen.“ Nie
wird Christel Schacht verges-
sen, wie die Hofherrin eine
Schneiderin engagierte, die ihr
aus rot-weiß-kariertem Bett-
zeug das erste Kleid nach der
Flucht n�hte. „Und sonnabends
hat sie uns gebadet, da durften
wir auch auf ihre Sp�ltoilette.“

Szene um Szene kehren die
Erinnerungen zur�ck, was
schon vergessen schien, wecken
die Worte der anderen. In we-
nigen Stunden w�chst die Kind-
heitslandschaft jedes Einzelnen.

Um die Stunden im Feldgraben
beim Spiel „Mein Vater hat ein
Schwein geschlachtet“. Die bes-
ten Verstecke im Stall. Oder das
l�ngst vergessene Kippel-Kap-
pel-Spiel. „Sch�n ist es“, sagt
Gastgeberin Irmhild Tetau, „wir
alle wieder zusammen.“ Nach
zehn Jahren unter einem Dach
trennten sich in den 50er-Jah-
ren die Wege der drei Fl�cht-
lingsfamilien, „und w�hrend
unsere Eltern den Kontakt nie
abbrachen“, sagt Irmhild Tetau,
„haben wir uns alle zusammen
bis heute nie wieder gesehen“.

Die Schendels zogen nach
Brietlingen, Niederhoffs nach
Adendorf, Christel L�ning, die
ihre Mutter auf der Flucht ver-
loren hatte, blieb mit Schwester,
Vater und Großmutter auf dem
Hof Steinhauer. Sie alle lebten
vor der Flucht in Posen und
Mecklenburg von der Landwirt-

schaft. Mit dem Siedlungspro-
gramm f�r Fl�chtlinge der Bun-
desregierung, das ehemaligen
Bauern zu g�nstigen Konditio-
nen Land und Kredite f�r Ne-
benerwerbssiedlungen anbot,
bekamen sie Anfang der 50er-
Jahre die Chance auf Selbstst�n-
digkeit – Schendels und Nieder-
hoffs nutzten sie. Die Ankunft
als Fremde allerdings haben
auch die Kinder von einst bis
heute nicht vergessen. „Auf dem
Hof Steinhauer waren wir zwar
willkommen“, erinnert sich
Henning Niederhoff, „aber im
Dorf l�ngst nicht �berall.“

Die Bedeutung vieler Szenen
jener Zeit hat sich Niederhoff
und seinen Schicksalsgenossen
erst sp�ter erschlossen. Wie
jenes Bild, „das des toten Kin-
des“, sagt Niederhoff. Kurz
nach der Flucht starb im Dorf
das Baby eines Fl�chtlings. „Mit

dem winzigen Sarg auf der
Schulter schleppte sich der Va-
ter nach Thomasburg zum
Friedhof. Allein. Niemand hatte
Zeit f�r einen Fl�chtling... oder
alle waren einfach zu sehr mit
sich besch�ftigt.“ Und auch die
Kinder sp�rten die Ablehnung.
„Wir wussten, wir sind Fl�cht-
lingskinder“, sagt Christel
Schacht. Kurz vor der Einschu-
lung habe mal eine B�uerin
gesagt, „warum denn so eine
�berhaupt zur Schule gehen
muss?“. Doch zerst�ren konn-
ten auch Vorbehalte und Miss-
billigung die Kindheit der M�d-
chen und Jungen nicht. Bis
heute kann Irmhild Tetau nicht
genug davon bekommen, die
alten Bavendorfer Geschichten
zu erz�hlen. „Ich erinnere mich
so gerne daran“, sagt sie und
blickt in die Runde ihrer er-
grauten Spielkameraden von

damals, „an meine Kindheit,
unsere gemeinsame Zeit“.

Die 66-J�hrige hat das Wie-
dersehen initiiert. Ein Zeitungs-
bericht in der LZ �ber Henning
Niederhoff, der im vergangenen
Jahr ein Buch �ber den schwie-
rigen Dialog zwischen Israelis,
Pal�stinensern und Deutschen
ver�ffentlicht hat, brachte sie
auf die Idee. „Ich rief Henning
in Berlin an und dachte, als sein
Anrufbeantworter ranging, da
spricht sein Vater.“ Mit Christel
Schacht hatte sie ohnehin Kon-
takt. „Und nach einigem Hin
und Her sitzen wir hier heute
zusammen.“ Auseinander ge-
hen die f�nf Kinder von einst
an diesem Tag allerdings nicht,
ohne ein n�chstes Treffen zu
vereinbaren. Im Sommer, dort,
wo alles begonnen hat: in dem
Bavendorfer Bauernhaus, ihrer
Kindheitslandschaft.
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Öffnungszeiten: Mo.–Fr. 8.00–18.30 Uhr, Sa. 9.00–14.00 Uhr

Wir sind Stars – holt uns hier raus!

Kraft stoff verbrauch (in l/100 km nach RL 89/1268/EWG oder VO (EC) 715/2007): 1 6,3 (innerorts), 4,4 (außerorts), 5,1 (kombiniert); CO2-Emissionen: 
119 g/km (kombiniert). 4 7,3 (innerorts), 4,4 (außerorts), 5,5 (kombiniert); CO2-Emissionen: 127 g/km (kombiniert). 2 Inkl. Ford Protect Garantie-Schutz-
brief, inkl. Ford Assistance Mobilitätsgarantie für das 3. Jahr bis 60.000 km inkl. Überführungskosten. 3 Gegenüber der UPE eines vergleichbaren 
Fahrzeugs ohne Tageszulassung. Weitere Angebote für alle Ford-Modelle erhalten Sie bei uns. Aktion gültig bis zum 19.02.2011.

Ford Ka Trend
mit Cool&Sound-Paket

Metallic Lackierung

1,25 l Duratec-Motor

50 kW (69 PS)1

9.500,– €
2

Ford Ka Titanium
Metallic Lackierung

1,25 l Duratec-Motor

50 kW (69 PS)1

9.990,– €
2

Ford Ka Titanium
mit Winter-Paket

Metallic Lackierung

1,25 l Duratec-Motor

50 kW (69 PS)1

10.500,– € 
2

Ford Fiesta Trend
1,25 l Duratec-Motor

44 kW (60 PS)4

10.950,– €
2
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Ersparnis 2.430,– €
3

Ersparnis 2.810,– €
3

Ersparnis 2.510,– € 3

Ersparnis 3.695,– €
3

Sie sparen

25%

Sie sparen

28%

Sie sparen

24%

Sie sparen

34%
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Foto l.: Heinz Schendel,
Christel Schacht (geb.
L�ning), Irmhild Tetau
(geb. Schendel), Barbara
Kahrs (geb. Niederhoff)
und Henning Niederhoff
(v.l.) haben sich nach 60
Jahren in Brietlingen
wiedergesehen. Alle
lebten nach dem Krieg
in Bavendorf unter ei-
nem Dach – als Fl�cht-
lingskinder.

Foto r.: Ein Bild aus der
gemeinsamen Zeit mit
Erika Ingram (geb. L�-
ning, beim Treffen nicht
dabei), Barbara Kahrs
(geb. Niederhoff) und
Bruder Henning Nieder-
hoff (v.l.). Fotos: nh/t & w

Das erste Kleid aus Bettzeug
Nach 60 Jahren treffen sich f�nf Fl�chtlingskinder in Brietlingen wieder

A ls sie das letzte Mal
gemeinsam an einem

Tisch sitzen, ist der J�ngste
von ihnen vier Jahre alt. In
Bavendorf, auf dem Hof von
Elisabeth Steinhauer, leben
sie unter einem Dach, teilen
K�che und Spielrevier – und
dasselbe Schicksal. Barbara
Niederhoff, Christel und Eri-
ka L�ning sowie Irmhild und
Heinz Schendel kommen
1945 und 1946 als Fl�cht-
lingskinder in den Kreis L�-
neburg. Henning Niederhoff
wird kurz nach der Ankunft
geboren. Gemeinsam spielen
sie sich durch die entbeh-
rungsreichsten Jahre ihres
Lebens. Eine Kindheit, �ber
die sie beim Wiedersehen
nach 60 Jahren sagen: „Sie
war wundersch�n.“

Jede Diagnose ein Todesurteil
Ausstellung �ber NS-Opfer beleuchtet Einzelschicksale

In der Heil-
und Pflege-
anstalt L�ne-
burg wurden
in der NS-Zeit
300 bis 350
Kinder und
mehr als 470
Erwachsene
get�tet oder
in den Tod
geschickt.
Eine Ausstel-
lung, konzi-
piert von Dr.
Raimond Rei-
ter (l.) und
Dr. Sebastian
Stierl, schil-
dert Schick-
sale. Foto: sel

angela.wilhelm
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